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G L O B A L V I L L A G E

Lärm für
die Götter

V O N A N D R E A R Ö D E R

MUMBAI. In keinem anderen
mir bekannten Land gibt es so

viele Feiertage und Festivitäten wie
in Indien. Neben diversen göttli-
chen Hindu-Festen, die von der
Mehrheit der Bevölkerung began-
gen werden, folgen Minderheiten
wie Moslems, Parsi, Jain, Sikh, Bud-
dhisten oder Christen ihren eigenen
religiösen Kalendern. Und ganz
gleich, wer feiert, frei haben immer
alle. Das steht zwar nirgends offiziell
geschrieben, wird aber gern so prak-
tiziert. Ich würde mich ja auch nicht
beschweren – wenn die Inder nur
nicht so lautstark und ausschwei-
fend feiern würden. Zumindest
nicht in unserem Schlafzimmer.

Unsere Wohnung liegt in einer
mäßig verkehrsreichen Straße, doch
weit mehr als die vorbeifahrenden
und hupenden Fahrzeuge nerven
die zu jeder Tages- wie Nachtzeit
mitteilungsbedürftigen Passanten.
Im Grunde sind es auch gar keine
Passanten, denn dazu müssten sie
ja an unserem Haus vorbeilaufen.
Nein, es sind Männer und Frauen,
die sich – vorzugsweise in den
Abendstunden – in Grüppchen auf
der Straße versammeln, um ange-
regte und lautstarke Schwätzchen
zu halten, Zwistigkeiten auszutra-
gen oder einfach nur den neuesten
Tratsch miteinander zu teilen. Dazu
kommen Horden von Kindern, die
die akustischen Lücken zwischen
Auto- und Rikschalärm bis in die
Nachtstunden mit Gebrüll, Fußball-
und Cricketspielen zu füllen wissen.

An diese permanente Lärmku-
lisse habe ich mich mittlerweile fast
gewöhnt und nehme sie kaum noch
wahr. Doch wehe, ein Feiertag steht
vor der Tür – was wörtlich zu neh-
men ist, denn vor dem Geräuschpe-
gel feiernder Inder gibt es wirklich
kein Entkommen. Trucks mit gigan-
tischen Lautsprechern befahren die
Straßen, selbst ernannte DJs be-
schallen ganze Viertel mit drittklas-
siger Hindi-Musik, und das ausge-
lassene Volk setzt mit China-Böllern
der äußerst üblen Art weitere ge-
räuschvolle Akzente. An Schlaf ist
nicht zu denken.

Der feierliche Wahnsinn beginnt
jedes Jahr aufs Neue nach einem
wundervoll ruhigen, weil regenrei-
chen Monsunsommer mit dem Fes-
tival für den Gott Ganesha im Sep-
tember, gefolgt von Navratri, Nava-
ratri oder Navarathri – Inder können
sich schwer auf eine einheitliche
Schreibweise einigen – und schließ-
lich Diwali, dem Fest der Lichter.
Zehn Tage lang geht es rund. Jeweils.
Plus weitere zehn Tage, um das rest-
liche Feuerwerk zu verschießen. Mit
dem Jahr sind auch meine Nerven
zur Neige gegangen. Ich frage ich
mich, was wohl die gemütlichen
Götter da oben von dem Krawall
halten, der zu ihren Ehren veran-
staltet wird.

Mit diesem Comic-Plakat wird ge-
gen eine Schweizer Bürgerinitiative
Stimmung gemacht, die einen bes-
seren Schutz vor Waffengewalt er-
reichen will. Am 13. Februar sollen
die Eidgenossen darüber abstim-
men, ob Soldaten und Reservisten
ihre Gewehre künftig in einem zen-
tralen Depot lagern müssen.
Armeeangehörigen ist es seit Jahr-
zehnten gestattet, ihre Waffe mit-
samt Munition zu Hause aufzube-
wahren. Die Bürgerinitiative sam-
melte 121 000 Unterschriften für
das Referendum. Der konservative
Nationalrat Ulrich Schlüer (rechts
unten), gehört zu den Gegnern der
Initiative. Dann hätten „nur noch
Kriminelle das Waffenmonopol“,
warnt er – und„vor allem kriminelle
Ausländer“. Schlüer ist der geistige
Vater des Minarettverbots in der
Schweiz.

Schweizer
Waffenlobby

V O N U L R I C H K R Ö K E L

WARSCHAU. Die Passagiere ei-
len von Sektor 1 nach Sektor 3.

Wo kommen die Waggons der zwei-
ten Klasse zum Stehen? Wenig spä-
ter krächzt es erneut in einem Laut-
sprecher. Die Masse wogt zurück.
Der Abgrund des Gleisbetts und ein
rostiger Bauzaun kanalisieren die
Menge. Intercity 4 500 von War-
schau nach Danzig fährt schließ-
lich ohne Ankündigung auf einem
anderen Bahnsteig ein. Die Men-
schen stürzen auf die wenigen Roll-
treppen zu. Alternative Aufgänge,
die den Ansturm bewältigen könn-
ten, gibt es nicht.

Schlangen an den Schaltern

„Wir machen den Weg frei!“, so
wirbt die polnische Staatsbahn PKP
für sich. Nichts könnte auf demWar-
schauer Hauptbahnhof provokati-
ver wirken als der Slogan, mit dem
die PKP auf den Spuren eines deut-
schen Bankenverbunds wandelt. In
dem baufälligen Betonklotz, der ge-
rade saniert wird, sind alleWege ver-
stopft. Und der irreführende Rekla-
mespruch scheint nicht die einzige
ungute Anleihe aus dem westlichen
Nachbarland zu sein. Das Chaos,
das seit Wochen den Schienenver-
kehr in Polen lahmlegt, wirkt wie
eine schlechte Kopie des Katastro-
phenwinters der Deutschen Bahn.

Wo sich zwischen Flensburg und
Garmisch Züge verspäten, da fallen
sie zwischen Stettin und Krakau
gleich komplett aus. Und wenn sich
Reisende hier über mangelhafte In-
formationen empören, fehlen die
Hinweise in Polen oft ganz. Schlim-
mer noch: Nach dem Fahrplan-
wechsel vor Weihnachten wiesen
Internet-Suchmasken Zugverbin-
dungen aus, die es gar nicht gab.

Einsteigen bitte! Durchs Fenster
Veraltete Waggons, schlechte Informationen und Baustellen als Bahnhöfe: Wer über die Deutsche Bahn klagt, sollte in Polen Zug fahren

„Es ist eine Farce“, sagt der
28-jährige Roman. Der Jungunter-
nehmer steht an, um ein Ticket
nach Berlin zu kaufen. Zwei Schal-
ter gibt es in Warszawa Zentralna,
die internationale Fahrkarten im
Angebot haben. Regelmäßig bilden
sich Schlangen – „wie zu Zeiten des
Kommunismus vor den Lebens-
mittelläden“, schimpft Roman. Der
Vergleich passt. Die PKP ist an der
Transformation in die Marktwirt-
schaft gescheitert.

Polens Staatsbahn befand sich
1989/90 in einem erbärmlichen Zu-

stand. Wer damals auf dem maro-
den Schienennetz in zugigen Wag-
gons durch das Land zuckelte, be-
gab sich auf eine Zeitreise in die
Nachkriegszeit. Und einiges ver-
harrt bis heute auf diesem Stand. Bis
vor Kurzem noch dauerte eine Fahrt
von Warschau nach Danzig mit sie-
ben Stunden so lange wie in den
50er-Jahren. Die wechselnden Re-
gierungen drückten sich in den
90er-Jahren vor den Einschnitten.
Angesichts einer Arbeitslosigkeit
von 15 bis 20 Prozent hatte niemand
ein Interesse daran, auch noch die

Staatsbediensteten der Bahn aufs
Abstellgleis zu schieben. Die PKP
beschäftigt noch immer 40 Prozent
mehr Menschen als die Deutsche
Bahn, die ein doppelt so großes
Schienennetz betreibt. Die hohen
Personalkosten verhinderten not-
wendige Investitionen in die Infra-
struktur. Zugleich hielt die PKP die
Preise künstlich niedrig – ganz in re-
alsozialistischer Tradition. Tickets
sind in Deutschland rund dreimal so
teuer wie in Polen. Die PKP häufte
Milliardenschulden an.

Tücken der Privatisierung

Und dennoch: „Was jetzt unter
der Überschrift ‚Erneuerung‘ alles
geschieht, ist peinlich und unse-
riös“, sagt der konservative Opposi-
tionspolitiker Jerzy Polaczek. „Bei
der Bahn herrscht Anarchie.“ Die
rechtsliberale Regierung von Pre-
mier Donald Tusk hat nach ihrem
Amtsantritt 2007 der Bahn ein Mo-
dernisierungsprogramm verord-
net, das derzeit in seine heiße
Phase geht. Bereits Tusks Vorgänger
hatten damit begonnen, die PKP in
ihre Bestandteile zu zerlegen. Inzwi-
schen wirtschaften der Gleisnetz-
betreiber PLK, die Schlaf- und Spei-
sewagengesellschaft WARS, die In-
tercity AG, der Güter- und Logistik-
bereich PKP-Cargo sowie die
Regionalbahnen auf getrennte
Rechnungen. Und die Unterneh-
mensteile sollen portionsweise pri-
vatisiert werden.

Im Internet lassen PKP-Kunden
ihrem Ärger freien Lauf. Von Passa-
gieren ist dort die Rede, die durch
Fenster klettern, um ihren Platz zu
erreichen. Hinzu kommen Pro-
bleme mit dem Winterwetter. Wei-
chen frieren ein, veraltete Schie-
nenstränge bersten im Frost, Ober-
leitungen vereisen. Auch die Züge

selbst sind oft alles andere als wet-
terfest: „In unserem Intercity sam-
melte sich im Übergang zwischen
denWagen so viel Schnee“, schreibt
ein PKP-Kunde im Internet, „dass
ein Reisender daraus einen
Schneemann gebaut hat.“

Selbst der smarte Jungunterneh-
mer Roman zweifelt am Segen der
Privatisierungspolitik. Der 28-Jäh-
rige, der in der IT-Branche arbeitet,
verweist auf das Beispiel der Billig-
linie TLK, die zur Intercity AG ge-
hört. TLK stehe für „Deine Eisen-
bahn“, erläutert Roman. „Aber
meine Eisenbahn bietet nun aus-
schließlich Reisen zu Sonderprei-
sen an und nimmt dem eigenen
Unternehmen, das sein Preisni-
veau doch eigentlich anheben will,
die Kunden weg.“ Beim Fahrplan-
wechsel führte das zum Chaos. Der
ausgeweitete Einsatz von TLK-Zü-
gen war nicht mit den anderen An-
bietern abgestimmt. Angekündigte
Züge mussten so im Depot bleiben,
andere waren heillos überfüllt oder
blieben auf offener Strecke stehen.
Entschädigungen für Verspätungen
und Zugausfälle bietet die Staats-
bahn nur auf Kulanzbasis an.

Der Bahnhof Warszawa Zent-
ralna immerhin soll bis zur Fuß-
ball-Europameisterschaft 2012 in
neuem Glanz dastehen. Deshalb
sind derzeit große Teile des Gebäu-
des gesperrt. „Das mindert den Ab-
schiedsschmerz“, sagt Roman und
zeigt auf verdreckte Planen, hinter
denen Funken von Schweißgeräten
sprühen. Ohnehin bietet das Chaos
manchen Nutzen: „Neulich“, er-
zählt der 28-Jährige weiter, „bin ich
in Eile ohne Fahrkarte in einen völ-
lig überfüllten Zug gestiegen. Der
Schaffner ist im Gedränge nicht bis
zu mir durchgekommen. Also
konnte ich umsonst fahren.“

Verkehrs-GAU zur Fußball-EM 2012

IMAGO

Auf dem Abstellgleis: Polens Staatsbahn steckt
in vielem noch in den 50er-Jahren fest.

Gastgeber: Die Fußball-
Europameisterschaft
2012 spült viel Geld
nach Polen. Da der Er-
folg des Großereignis-
ses mit der Mobilität der
Sportfans steht und
fällt, haben Regierung
und Staatsbahn mit der
Sanierung wichtigster
Strecken und Bahnhöfe
begonnen. 71 Bahnhöfe
sollen bis 2012 moder-
nisiert werden.

Hindernisse: Ob das ge-
lingt, ist ungewiss. Zu-
letzt bremste der Winter
die Arbeiten aus. Zudem
platzten die Verhandlun-
gen über den Kauf von
20 koreanischen Hoch-
geschwindigkeitszügen.
Der Bahn fehlte das nö-
tige Kleingeld.

Chaos: Recherchen der
Zeitung Polska/The

Times haben ergeben,
dass mehrere Bahnhöfe
und Streckenanschlüsse
bis 2012 kaum fertigge-
stellt werden können.
Dazu zählen die wichti-
gen Stationen Warschau-

Stadion und Breslau-
Hauptbahnhof. Da das
Autobahnnetz in einem
ähnlich schlechten Zu-
stand ist, erwarten Be-
obachter zur EM einen
Verkehrs-GAU.

B E R L I N U N D B R A N D E N B U R G W E T T E R L A G E R E I S E W E T T E R

Kopfschmerzen und Mi-
gräne können in Zusammenhang mit
der Witterung stehen. Ein niedriger
Blutdruck belastet den Kreislauf.
Schlafstörungen treten auf.
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Die Wolken überwiegen, nur ganz vereinzelt kommt die Sonne durch.
Immer wieder fällt bei 7 bis 10 Grad Regen oder Nieselregen. In der Nacht
bleibt es bei 4 bis 8 Grad häufig bewölkt mit örtlichem Regen.
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In der Tiefebene regnet es zeitweise.
Die Regenwolken wandern ganz lang-
sam nach Nordosten weiter. Im Süd-
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Wolken stellenweise dünner. Vor
allem zwischen Main und Alpen
kommt mancherorts die Sonne
durch. Die Temperaturen steigen auf
5 bis 12 Grad.
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gestrige Höchstwerte
um 13 Uhr in μg/m3:
Ozon: 10; Stickstoffdioxid: 71;
Schwebstaub: 27;
Luftfeuchtigkeit: 89%
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